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®rimfett)otyigsStaufee.

fiattgfam Steigt bas ©3aîfer bes ©rimfel»
fees. Am porigen Sonntagmorgen tonnte
ber Sifcher mit feinem Soot nod) unter
bem Sogen ber Seebriide burdjfahren, am
Abenb mar es nid)t mehr möglid). Die Ar»
beiter beeilten fid), bie Schönen, für bie
Kronen ber Staurocbren 3ured)t gehauenen
©ranitguabern in Sicherheit 3u bringen. Am
Samstag überfchmemmte bas SBaffer ben
25erpiah bes alten |>ofpibes unb brang
toährenb ber ©acht in bie ©arterreräume
unb bas ehemalige ©oftbureau ein. Un»
heimlich 3if<hte bas trübe ©lernen! in bem
glühenben Schutt, ber nod) oon bem aus»
gebrannten ©ebäube ben Soben bebedte.
Am Sonntag um 7 Uhr mar bas mil»
djige ©letfcherroafSer bis 3u ben Dürfallen
geftiegen, am Abenb faft bis 3ur Dede unb
am ©tontag fdjlugen bie ©Bellen leife plät»
fhernb über bie roeftlidje ©eftaurations»
terraffe. ©in Unteroffi3ieroerein, ber oom
Stollen über bie treppe herab tarn, muhte
bereits auf überfdjroemmter Strohe 3ur
Srüde hiuüberfdjreiten. Da ber Seefpiegel
alle Dagc ca. 3mei ©teter fteigt, merben bie
©uinen bes oerlaffenen ©afthaufes balb einmal in Steptuns
©eid) ocrfchmunben fein. Das tieine Kapelldjen roirb bann
bem Ufer bes neuen Sergfees eine malerifche ©ote oerleihen.

Das alte ©rimfelhofpi), einft bas Spittel genannt, ift
erftmals im 3ahre 1397 in einem Abfommen roegen bem
©rimfelpah ermähnt, ©s mar eine primitioe Küberbütte,
roo ©affroanberer Untertunft unb 3ebrung erhielten. Der
Spittler mar 3ugleidj 3öIIner unb Senn. Saut ©adjtoertrag
mit ber Danbfdjaft Sasli muhte er bie Armen un»
enfgéîtlid) beherbergen unb mit Speife unb Dran! oerfehen.
3ur Sefchaffung ber nötigen ©elbmittel burfte er in ben
eibgenöffifdjen Sanben freie ©aben Sammeln. Anno 1557
lieh bie fianbSdjaft J&asli ein neues |>ofpi3 erstellen, melches
im parterre Ställe für bas ©inboieb unb bie Saumtiere
unb oben einige Stuben enthielt. Diefes ©ebäube biente
bem Spärlichen ©eifeoerfebr unb ber Säumerei bis im Kriegs»
iabv 1799, um meldfe 3eit bie frembe Solbatesïa bie ©raub»
fatel in bie ausgeplünberten ©äume roarf. Salb entjtanb
ein neues ©afthaus, bas 1822 burd) ben ©ächter fieutholb
vergröbert unb mobernifiert mürbe. 3m grühling 1838
richtete eine fiamine oom Siebelhorn grohen Schaben an.
©eter 3t)ba<h, ber Dochtermann Deutbolbs, Stellte bas ©e=
Bäube roieber her, beherbergte bie erften Alpenforfdjer fougi,
Défor, Sd)eud)3er u. a. unb brachte bas ©abbatet 3u Schön»
[ter Slüte. Deiber lieh Sich ber fonft So rebliche unb all»
gemein geachtete SBirt im 3abre 1852 bei einer ©rhöhung
ber ©acht hinreihen, bem ô.ofpi3 burch feine sroei Knechte
ben roten Sahn auffehen 3u Iaffcn. Salb lam jebod) bie
Sache an ben Dag; 3t)ba<h mürbe oerhaftet unb in Dhun
sum Dobe oerurteilt. Der ©rohe ©at begnabigte ihn 3U

20jähriger Kettenftrafe. Das neue Spittel Sah noch gute
Seiten bis 3ur ©röffnung ber ©ottharbbahn, roeil bie Säu»
merei oon unb nach Stalien gäU3lich aufhörte. ©ad) ©r»
bauung ber ©rimSelftrahe oon ©uttannen nach ©letfd) (1891
bis 1894) fehle ber ©eifeoerfebr mieber lebhaft ein. Die
©oft ïurfierte täglich unb Sah neben Sich ©Sagen aus allen
Säubern. 1902 ging bas ôotel in ©rioalbefib über, foeute
ift ber Auto» unb ©aSfantenoerfebr So groh gemorben, bah
nan allen ©mîtes oon einer Sahnoerbinbung Spricht.

©unmebr mirb ber Dourift umfonft nach bem oertrauten
®ebäube, bas im Sauf ber 3ahrhunberte fo manchen ©San»
berer aufgenommen hat, Ausfdjau halten, ©s mirb oer»
îhrounben fein, mic ©ineta, bie heilige Stabf. ©fand) einer,
ber hier oor 3eiten auf Seiner ©Banberfdjaft in abgelegener

Vom 6rimfelftaufee. — Blick oon der Bausegg auf den Bollen.
(l)5ïlot. ©afjttet, ®ürrenaft.)

©egenb eine gaftlidjc Stätte gefunben hat, mirb mit einem
©efühl ber ©Bebmut an bas an Stbidfalen fo reiche S»o=

Spi3 3urüdben!en. G—r.

©in Sag im fiebett ber monbätten 3*rau.
3beal unb 2Birïlidjïeit.

3 b cal: Das Sd)Iaf3immer ber monbänen fffrau ift
audj Deuten, bie im allgemeinen feinen ©inblid in So in»
time Appartements erhalten, aus bem Saint beïannt. ©s
ift ebenfo entgüdenb, oornehm unb apart roie feine Serooh»
nerin, in ben 3arteftcn Farben gehalten (je nad) bem Deint
in buftiges ©ofa, Sanftes fiila ober fd)immembes ©elb) unb
aud) am frühen ©torgen immer oorbilblid) aufgeräumt.
Das Sett ift riefig breit unb febernb unter Seiner feibenen
Daunenbede, bie nie abgeftrampelt mirb, unb bie ©olfter
Sinb fpihenüberflutet, eben)o mie bas tiefbcfolletierte ©acht»
bemb aus hauchfeinem Krepe be ©hine.

Die monbäne ffrau hebt bas tabellos geroeilte unb
frifierte Köpfchen unb redt behaglich bie nadten Arme, bie
aud) im ftrengften ©Sinter nicht fröfteln, benn bas 3immer
hat natürlich 3entralhei3ung. Auf ihr fiäuten erfcheint bie
3ierlid)c 3ofe mit SpibenSd)ür3d)en unb §äubd)en unb fer»
oiert auf Silbernem Dablett bas opulente griihftüd unb
bie ©torgenpoft, bie bie ©mpfängerin mit beglüdtem £ä=
dfeln quittiert, ©ad)bem Sie nod) 3mei angenehme telepho»
nifche Anrufe, mittels bes auf bem ©acbtiifd) befinblichen
Delephon, erlebigt hat, fd)Iüpft fie auê bem Sett in bie

hochhadigen AS<benbröbeIpantöffeId)en unb ben Sdfiden,
bunten Seiberopqjama, über ben Sie noch einen feberleidjten,
iapanifchen ©iantel umnimmt, unb begibt fid) in bas an»
ftohenbe, roeihgeladfelte, blinîenbc Sabc3immer, roo Sie bie
oorgefdjriebenen Durnübungen unb ©iien abfoloicrt, bie

3ur Doilette einer Schönen grau gehören. Schon martet
bas ©täbchen mit bem grofegeblumten meichen Sabemantcl,
um Sie ab3ureiben; Schnell bie mitigé Seibenïombination,
bie langen Seibcnftrümpfe unb bie braunen fieberfchuhe
mit niebrigen Abfäben, bie man oormittags trägt; bas
fefdje Droeebfleibdjen mit Debcrgürtel unb meiner ©arnitur
Steht ent3üdenb unb macht befonbers îchlanï, menn man
gar nid)ts barunter anhat. (Dffijiell trägt bie monbäne
grau roeber ©lieber noch Sufenbalter unb braucht aud>

bei größter Kälte ïein roarmes Unter3eug.) Sie febt ben

ïleinen gil3but auf, nimmt ben hellen Sormittagspel3 unb
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Grimselhospiz-Stausee.
Langsam steigt das Wasser des Erimsel-

sees. Am vorigen Sonntagmorgen konnte
der Fischer mit seinem Boot noch unter
dem Bogen der Seebrücke durchfahren, am
Abend war es nicht mehr möglich. Die Ar-
beiter beeilten sich, die schönen, für die
Kronen der Stauwehren zurecht gehauenen
Granitquadern in Sicherheit zu bringen. Am
Samstag überschwemmte das Wasser den
Vorplatz des alten Hospitzes und drang
während der Nacht in die Parterreräume
und das ehemalige Postbureau ein. Un-
heimlich zischte das trübe Element in dem
glühenden Schutt, der noch von dem aus-
gebrannten Gebäude den Boden bedeckte.
Am Sonntag um 7 Uhr war das mil-
chige Eletscherwasser bis zu den Türfallen
gestiegen, am Abend fast bis zur Decke und
am Montag schlugen die Wellen leise plät-
schernd über die westliche Restaurations-
terrasse. Ein Unteroffizierverein, der vom
Rollen über die Treppe herab kam, muhte
bereits auf überschwemmter Straße zur
Brücke hinüberschreiten. Da der Seespiegel
alle Tage ca. zwei Meter steigt, werden die
Ruinen des verlassenen Gasthauses bald einmal in Neptuns
Reich verschwunden sein. Das kleine Kapellchen wird dann
dem Ufer des neuen Bergsees eine malerische Note verleihen.

Das alte Grimselhospiz, einst das Spittel genannt, ist
erstmals im Jahre 1397 in einem Abkommen wegen dem
Grimselpah erwähnt. Es war eine primitive Küherhütte,
wo Pahwanderer Unterkunft und Zehrung erhielten. Der
Spittler war zugleich Zöllner und Senn. Laut Pachtvertrag
mit der Landschaft Hasli muhte er die Armen un-
mtgMich beherbergen und mit Speise und Trank versehen.
Zur Beschaffung der nötigen Geldmittel durfte er in den
eidgenössischen Landen freie Gaben sammeln. Anno 1557
lieh die Landschaft Hasli ein neues Hospiz erstellen, welches
im Parterre Ställe für das Rindvieh und die Saumtiere
und oben einige Stuben enthielt. Dieses Gebäude diente
dem spärlichen Reiseverkehr und der Säumerei bis im Kriegs-
jähr 1799, um welche Zeit die fremde Soldateska die Brand-
fakel in die ausgeplünderten Räume warf. Bald entstand
ein neues Gasthaus, das 1822 durch den Pächter Leuthold
vergrößert und modernisiert wurde. Im Frühling 1833
richtete eine Lawine vom Siedelhorn großen Schaden an.
Peter Zybach, der Tochtermann Leutholds, stellte das Ge-
bäude wieder her, beherbergte die ersten Alpenforscher Hugi,
Dêsor, Scheuchzer u. a. und brachte das Pahhotel zu schön-
ster Blüte. Leider lieh sich der sonst so redliche und all-
gemein geachtete Wirt im Jahre 1852 bei einer Erhöhung
der Pacht hinreihen, dem Hospiz durch seine zwei Knechte
den roten Hahn aufsetzen zu lassen. Bald kam jedoch die
Sache an den Tag,- Zybach wurde verhaftet und in Thun
zum Tode verurteilt. Der Große Rat begnadigte ihn zu
Nähriger Kettenstrafe. Das neue Spittel sah noch gute
Zeiten bis zur Eröffnung der Gotthardbahn, weil die Säu-
merei von und nach Italien gänzlich aufhörte. Nach Er-
bauung der Grimselstrahe von Guttannen nach Gletsch (1091
bis 1834) setzte der Reiseverkehr wieder lebhaft ein. Die
Post kursierte täglich und sah neben sich Wagen aus allen
Ländern. 1902 ging das Hotel in Privatbesitz über. Heute
V der Auto- und Passantenverkehr so groß geworden, daß
man allen Ernstes von einer Bahnverbindung spricht.

Nunmehr wird der Tourist umsonst nach dem vertrauten
Gebäude, das im Lauf der Jahrhunderte so manchen Wan-
derer aufgenommen hat, Ausschau halten. Es wird ver-
Ichwunden sein, wie Vineta, die heilige Stadt. Manch einer,
der hier vor Zeiten auf seiner Wanderschaft in abgelegener

Vom Srimîelstsusee. — E!icic von äer qsusêgg ÄUf à iZoven,

(Phot. GaKner, Dürrenast,)

Gegend eine gastliche Stätte gefunden hat, wird mit einem
Gefühl der Wehmut an das an Schicksalen so reiche Ho-
spiz zurückdenken. Q—r.
»»» »»» »»»

Ein Tag im Leben der mondänen Frau.
Ideal und Wirklichkeit.

Ideal: Das Schlafzimmer der mondänen Frau ist
auch Leuten, die im allgemeinen keinen Einblick in so in-
time Appartements erhalten, aus dem Film bekannt. Es
ist ebenso entzückend, vornehm und apart wie seine Bewoh-
nerin, in den zartesten Farben gehalten (je nach dem Teint
in duftiges Rosa, sanftes Lila oder schimmerndes Gelb) und
auch am frühen Morgen immer vorbildlich aufgeräumt.
Das Bett ist riesig breit und federnd unter seiner seidenen
Daunendecke, die nie abgestrampelt wird, und die Polster
sind spitzenüberflutet, ebenso wie das tiefdekolletierte Nacht-
Hemd aus hauchfeinem Crepe de Chine.

Die mondäne Frau hebt das tadellos gewellte und
frisierte Köpfchen und reckt behaglich die nackten Arme, die
auch im strengsten Winter nicht frösteln, denn das Zimmer
hat natürlich Zentralheizung. Auf ihr Läuten erscheint die
zierliche Zofe mit Spitzenschürzchen und Häubchen und ser-
viert auf silbernem Tablett das opulente Frühstück und
die Morgenpost, die die Empfängerin mit beglücktem Lä-
cheln quittiert. Nachdem sie noch zwei angenehme telepho-
nische Anrufe, mittels des auf dem Nachttisch befindlichen
Telephon, erledigt hat, schlüpft sie aus dem Bett in die

hochhackigen Aschenbrödelpantöffelchen und den schicken,

bunten Seidenpyjama, über den sie noch einen federleichten,
japanischen Mantel umnimmt, und begibt sich in das an-
stoßende, weihgekachelte, blinkende Badezimmer, wo sie die
vorgeschriebenen Turnübungen und Riten absolviert, die

zur Toilette einer schönen Frau gehören. Schon wartet
das Mädchen mit dem grohgeblumten weichen Bademantel,
um sie abzureiben: schnell die winzige Seidenkombination,
die langen Seidenstrümpfe und die braunen Lederschuhe
mit niedrigen Absätzen, die man vormittags trägt: das
fesche Tweedkleidchen mit Ledergürtel und weißer Garnitur
steht entzückend und macht besonders schlank, wenn man
gar nichts darunter anhat. (Offiziell trägt die mondäne
Frau weder Mieder noch Busenhalter und braucht auch
bei größter Kälte kein warmes Unterzeug.) Sie setzt den

kleinen Filzhut auf, nimmt den hellen Vormittagspelz und
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fteigt ins îtuto, bas fie sum Shopping, sum grifeur ober
in ben Sdjönheitsfalon trägt. Sie probiert oierunb3roan3ig
oerfhiebene Dotierten, oon benen fie 3roei behält — ein
roabrer ©elegenheitstauf — nimmt ein bulbes Duhenb ©aar
Banbfhuhe unb eine IJIaidje Variier Parfüm mit, läfet fid)
onbulieren unb manitüren unb bat nod) rafcî) ein Heines
Stellbicbein mit einem greunb ober einer greunbin, in ber
beliebten SRobetonbitorei, toorauf fie sum Speifen nad)
Haufe fäbrt.

Der ©fetifd) ift mit Spifcen unb Silber gebedt, ber
Diener feroiert oon lints unb es tommt niemals oor, baff
eine Speife oerfalsen ober angebrannt ift, ober baff ein
©las SBaffer umftütät. SRahmittags empfängt bie monbäne
grau in einem füfcen Dea=goron Säfte, begibt fid) 3u einem
Dan3tee ober einer ©ribgepartie, too3U fie bas neue SRah-
mittagstleib aus oelours rafé roählt, ba3U bie ftahlfarbenen
Seibenftrümpfe unb bie Strauffleberfhuhe, bie bas aller»
lebte auf bem ©ebiet ber Sd)ubmobe finb.

gür ben Ulbenb, too man ins Dheater, in ©efellfdjaft
ober auf einen Sali gebt, mub fie fidj allcrbings nod) ein»

mal umtleiben. Sie enifheibet fid) für bas grobe, gans
lange 31benbfleib, mit bem abnehmbaren ©ape (benn nad)»
her gebt man oielleiht nod) in eine 23ar) unb ben halb»
langen Hermelinmantel, beffcn ©rotatfutter mit ber garbe
bes RIeibcs barmoniert. Das tttuto märtet, bie £id)ter
ftrablen, überall glüht unb leuchtet bas Sehen, unb überall
ift bie monbäne grau mitten barin, unermüblid) plaubernb,
tan3enb, flirtenb, mit unermüblid) glän3enben klugen unb
rofigen SBangen, ein unermüdliches Bäd)eln um bas ber3=

förmig lädierte Sftünbhen. Sie bat niemals Schnupfen,
törperliche Sefhroerben ober ©elbforgen unb ift ber ©egen»
ftanb bes fReibes für alle grauen, bie aud) gerne oon
Vergnügen 3U Vergnügen flattern mürben, menn gamilie,
Seruf unb ber ÏRangel an überflüffigem ffielb fie nicht
bebauerlidjertoeife baran hinderten.

2BirtIid)leit: Die monbäne grau erroad)t in ihrem
ent3üdenben Sd)Iaf3immer, bas (fiebe oben) gans in 3arten
garbett gehalten, aber momentann nod) ungelüftet unb un»
aufgeräumt ift; bie gebrauchte 2Bäfd)e oon geftern, burch»
tan3te rofa Seibenftrümpfe, ©olbfchube unb ©alltleib liegen
unorbentlid) herum. Die monbäne grau gähnt übernächtig;
mit oerroufheltem Saar unb ungepuberten SBangen fieht
fie nicht gan3 fo betörenb aus roie fonft, aber mas tut bas?
Seht fieht fie ja niemand. 3f)r ffiatte - hie ©orausfehung
ift natürlich ein SRann, ber alles 3ahlt — ift fchon Iängft
in fein Sureau gegangen unb bas Stubenmädchen (es prä»
fentiert fid) um biefe Stunde nod) in Sllltagsfdjürsc unb
ohne Spihenrüfche) tommt gar nicht in Schacht. Stuf bie
ungeduldige grage, mo benn bas grübftüd bleibt, oer»
antwortet es fid) fhnippifh: roenn bie ©näbige einmal um
breioiertel neun unb einmal um halb 3ehn läutet, fo tann
nicht immer alles gleich parat fein! Die monbäne grau
ift etroas ärgerlich. fRatürlid), bie breite Spihentante bes

Ropftiffens ift fd)on roieber 3erriffen! SR ama hat öleicf)
gcfagt, baf? Spihen unprattifd) finb unb Stiderei bauer»
hafter. Slber bas roirït fo fpiefebürgerlid). Das nächfte fötal
nimmt fie beftimmt nur glattes Beinen, mit etroas feinem
Stjour. Schredlid), roie bas ©repe be ©hinenad)tbemb roieber
ausfieht! 2Bed)feIt man es täglich, fo ift es nah 3toei 9Ro=

naten unbrauchbar unb trägt man es länger, fo ift es

faniert unb serbrüdt. 21m liügften roäre es, bie tociben»
hemben nur su tragen, roenn man tränt ift unb Sefud) emp»
fängt. Stiltags fieht gril; ohnebies nicht mehr banad) hin.
Steh ja, bas grühftüd. ©s ift niht befonbers üppig. Stur
Dee mit Sacharin unb ein Stets. SBcnn auch oollfhlan!
roieber mobern ift — roer roeife, roie lange bie Sttobe fid)
hält! Die Soft bringt 3toei bringende Dehnungen, eine
gleichgtlhge ©inlabung unb bie Sitte eines Sereines um
Spenden; dafür läutet bas Delephon auf bem ïïîahttifh
unb bie monbäne grau hört 3ehn fötinuten lang 311, roie
rounberbar ihre hefte greunbin 'fid) geftern bei bem -Saus»

ball unterhalten hat, su bem f i e natürlich niht 3uge3ogen
roar. 3hrc bloffen Sinne fröfteln, benn bie Rentralhefeung
funttioniert roieber einmal miferabel. Sie fhlüpfi rafd) in
ben Suiama unb bie hod)hadigen Stfhenbröbelpantöffelhen,
tu betten fic immer ftolpert, roeil bie Stbfähe fhon etroas
fhiefgetreten finb, unb oerfügt fih ins Sabesintmer, roo
bie Durnaffiftentin roartet — benn roie foil man gan3 allein
bie ©nergie aufbringen, jeben fötorgen bie 3al)Ireihen
Hebungen 3U mähen, bie bie törperliche ©efhmeibigteit er»

fordert. Seufsenb préfet fie fih hierauf in ben ©ummi»
fhlüpfer (unoffisiell muh fie troh Durnen unb gaften SRieber
unb Sufenhalter tragen) unb 3ieh't darüber bie 3arte feibene
Rombination. 3u dumm, bentt fie dabei, biefe SRobe, im
Sßinter halbnadt unier ben Rleibern. herum3ulaufen unb su

frieren? Slber roas foil man tun, folange bie anbern mitmachen?
fötan roill boh ttiht roeniger flott fheinen als fie! Herrgott,
bie neuen SEReleeftrümpfe, bie man jefet oormittags trägt,
haben fhon roieber ein Boh unb gerabe an einer Stelle,
roo man fie niht mehr ftopfen tann. Das Stubenmädchen
hat oergeffen, bie frifhe ©arnitur in bas 5tleib 311 heften
unb roenn fie nicht redjtseitig bei ber Schneiderin ift, fo

tann fie ftunbenlang roarten, bis fie bran tommt. Slber che

fie fortgehen tann, muh fie boh noch fhnell 3U)ei telepho»
nifhe Stnrufe erlebigen unb ber Röd)tn Sefheib fagen. SIb»

gehetst tommt fie 3ur ©robe unb ärgert fid) über bas neue
Rleib. Der 9îod ift Porne 3u lang unb hinten 3U tur3,
bie SIermel fifeen unmöglich unb bie garbe roirtt gans anbers
als bas ÜRufter oerfprohen hat. 3u SRittag hat fie teinen
SIppetit, roofür fie bie Röd)tn oerantroortlich maht. Sums,
ber Saucelöffel fällt auf ben foftbar geftidten Difhläufer
unb hinterläßt einen hählihen RIer. 3n bem anfhltehenben
SBortroehfel fallen gerefete Sleuherungen oon feiten bes

©atten über hinausgeworfenes ©elb, bas er fhtoer oer»
bienen müffe, unb bie fhöne grau begibt fih oerftimmt
in ihr Sd)Iaf3immer, um eine halbe Stunbe 3U ruhen. Sie ift
oon oormittags unb geftern naht her tobmübe unb hat
für ben heutigen Dag nod) ein reiches Sergnügungs»
Programm. 3Ran muh boh überall babei fein, muh ge»

fehen roerben. toonft heifet es gleih: bie ift abgetan! SRan

tann auh niht roiffen — oielleiht oerfäumt man roirtlih
etroas, bas Herrliche, bas ©ntfheibenbe!... Sie tleibet fid)

um: bie neuen RrotobiIfd)uhc mit Shlangenleber tombiniert
(fie finb noh gar niht besahlt) finb fehr fhid, aber ein

bihhen 3U eng; bas fRahmittagstleib mit ben feitlihen
3ipfen ift niht mehr gan3 mobern — bas hat fie heute
bei ber Shneiberin gefehen. 9JUt einem leifen Stahe! im
Wersen befuht bie monbäne grau 3roei 3ours unb einen

Danstee, lernt ein paar neue SRenfhen tennen, mit benen

fie genau bas gleiche fprihi mie mit ihren äliern Setannten,
unb fährt bann nah Saufe, um fih für ben SIbenb um»
3U3iehen. Sie roählt bas rounberoolle Stbenbtleib mit Heiner
Schleppe unb abnehmbarem ©ape (benn oielleiht geht man
abenbs nod) in eine Sar) unb ärgert fih, roeil ihr SRann

ihr ben oerfprohenen îlbenbpefe noh niht getauft hat
unb fie fih mit bem SreitJdiroansmantel 00m oorigen 3abr
begnügen muh- Drohbem unb obrooljl fie fhon 3um Hm»

fallen mübe ift, plaubert, tan3t unb flirtet fie auf Beben

unb Dob, genau fo roie bie anbern monbänen grauen ihres
Streifes, unb hilft suroeilen mit Suber unb Bippenftift nach,

bamit man niht mertf, roie abgefpannt fie ift.
©in paar Stunbcn Shlaf unb morgen beginnt bie

Dretmühle bes Vergnügens oon neuem — unterbrohen
nom SBeetenb, roo fic um fünf Hbr früh auffteht, ta far»

bigem SBoIIbrefs uttb Sliern ein paar Stunben jämmerlich

friert (benn es ift ihr ja niht um echten Sport, fonbern nur

um bas Dabeifein 31t tun) unb fid) nachher in ber Hotelhalle
genau fo töftlid) amüfiert roie in ben heimifhen ©efellfhaften
unb oon ihren ©erounberinnen, bie (fiehc oben) oerhinbert
finb, ihr nachzueifern, glühenb, aber meift grunblos_ bc»

neibet roirb. Denn bie 2BirtIicf)teit erreiht leiber nur feiten
bas erträumte 3beal elf

512 vie kennen v?vcne

steigt ins Auto, das sie zum Shopping, zum Friseur oder
in den Schönheitssalon trägt. Sie probiert vierundzwanzig
verschiedene Toiletten, von denen sie zwei behält ^ ein
wahrer Gelegenheitskauf — nimmt ein halbes Dutzend Paar
Handschuhe und eine Flasche Pariser Parfüm mit, läßt sich

ondulieren und maniküren und hat noch rasch ein kleines
Stelldichein mit einem Freund oder einer Freundin, in der
beliebten Modekonditorei, worauf sie zum Speisen nach
Hause fährt.

Der Esttisch ist mit Spitzen und Silber gedeckt, der
Diener serviert von links und es kommt niemals vor, dast
eine Speise versalzen oder angebrannt ist, oder dast ein
Glas Wasser umstürzt. Nachmittags empfängt die mondäne
Frau in einem süßen Tea-gown Gäste, begibt sich zu einem
Tanztee oder einer Bridgepartie, wozu sie das neue Nach-
mittagskleid aus velours rase wählt, dazu die stahlfarbenen
Seidenstrümpfe und die Straustlederschuhe, die das aller-
letzte auf dem Gebiet der Schuhmode sind.

Für den Abend, wo man ins Theater, in Gesellschaft
oder auf einen Ball geht, must sie sich allerdings noch ein-
mal umkleiden. Sie entscheidet sich für das groste, ganz
lange Abendkleid, mit dem abnehmbaren Cape (denn nach-
her geht man vielleicht noch in eine Bar) und den halb-
langen Hermelin mantel, dessen Brokatfutter mit der Farbe
des Kleides harmoniert. Das Auto wartet, die Lichter
strahlen, überall glüht und leuchtet das Leben, und überall
ist die mondäne Frau mitten darin, unermüdlich plaudernd,
tanzend, flirtend, mit unermüdlich glänzenden Augen und
rosigen Wangen, ein unermüdliches Lächeln um das herz-
förmig kackierte Mündchen. Sie hat niemals Schnupfen,
körperliche Beschwerden oder Geldsorgen und ist der Gegen-
stand des Neides für alle Frauen, die auch gerne von
Vergnügen zu Vergnügen flattern würden, wenn Familie,
Beruf und der Mangel an überflüssigem Geld sie nicht
bedauerlicherweise daran hinderten.

Wirklichkeit: Die mondäne Frau erwacht in ihrem
entzückenden Schlafzimmer, das (siehe oben) ganz in zarten
Farben gehalten, aber momentann noch ungelüftet und un-
aufgeräumt ist? die gebrauchte Wäsche von gestern, durch-
tanzte rosa Seidenstrümpfe, Goldschuhe und Ballkleid liegen
unordentlich herum. Die mondäne Frau gähnt übernächtig:
mit verwuscheltem Haar und ungepuderten Wangen sieht
sie nicht ganz so betörend aus wie sonst, aber was tut das?
Jetzt sieht sie ja niemand. Ihr Gatte bie Voraussetzung
ist natürlich ein Mann, der alles zahlt — ist schon längst
in sein Bureau gegangen und das Stubenmädchen (es prä-
sentiert sich um diese Stunde noch in Alltagsschürze und
ohne Spitzenrüsche) kommt gar nicht in Betracht. Auf die
ungeduldige Frage, wo denn das Frühstück bleibt, ver-
antwortet es sich schnippisch: wenn die Gnädige einmal um
dreiviertel neun und einmal um halb zehn läutet, so kann
nicht immer alles gleich parat sein! Die mondäne Frau
ist etwas ärgerlich. Natürlich, die breite Spitzenkante des
Kopfkissens ist schon wieder zerrissen! Mama hat gleich
gesagt, dast Spitzen unpraktisch sind und Stickerei dauer-
hafter. Aber das wirkt so spiestbürgerlich. Das nächste Mal
nimmt sie bestimmt nur glattes Leinen, mit etwas feinem
Ajour. Schrecklich, wie das Crepe de Chinenachthemd wieder
aussieht! Wechselt man es täglich, so ist es nach zwei Mo-
naten unbrauchbar und trägt man es länger, so ist es

saniert und zerdrückt. Am klügsten wäre es, die meiden-
Hemden nur zu tragen, wenn man krank ist und Besuch emp-
fängt. Alltags sieht Fritz ohnedies nicht mehr danach hin.
Ach ja, das Frühstück. Es ist nicht besonders üppig. Nur
Tee mit Sacharin und ein Keks. Wenn auch vollschlank
wieder modern ist — wer weist, wie lange die Mode sich

hält! Die Post bringt zwei dringende Rechnungen, eine

gleichgiltige Einladung und die Bitte eines Vereines um
Spenden: dafür läutet das Telephon auf dem Nachttisch
und die mondäne Frau hört zehn Minuten lang zu, wie
wunderbar ihre beste Freundin 'sich gestern bei dem Haus-

ball unterhalten hat, zu dem sie natürlich nicht zugezogen
war. Ihre blosten Arme frösteln, denn die Zentralheizung
funktioniert wieder einmal miserabel. Sie schlüpft rasch in
den Pyjama und die hochhackigen Aschenbrödelpantöffelchen.
in denen sie immer stolpert, weil die Absätze schon etwas
schiefgetreten sind, und verfügt sich ins Badezimmer, wo
die Turnassistentin wartet ^ denn wie soll man ganz allein
die Energie aufbringen, jeden Morgen die zahlreichen
Uebungen zu machen, die die körperliche Geschmeidigkeit er-
fordert. Seufzend preßt sie sich hierauf in den Gummi-
schlüpfer (unoffiziell must sie trotz Turnen und Fasten Mieder
und Busenhalter tragen) und zieht darüber die zarte seidene

Kombination. Zu dumm, denkt sie dabei, diese Mode, im
Winter halbnackt unter den Kleidern herumzulaufen und zu

frieren? Aber was soll man tun, solange die andern mitmachen?
Man will doch nicht weniger flott scheinen als sie! Herrgott,
die neuen Meleestrümpfe, die man jetzt vormittags trägt,
haben schon wieder ein Loch und gerade an einer Stelle,
wo man sie nicht mehr stopfen kann. Das Stubenmädchen
hat vergessen, die frische Garnitur in das Kleid zu heften
und wenn sie nicht rechtzeitig bei der Schneiderin ist, so

kann sie stundenlang warten, bis sie dran kommt. Aber ehe

sie fortgehen kann, must sie doch noch schnell zwei telepho-
nische Anrufe erledigen und der Köchin Bescheid sagen. Ab-
gehetzt kommt sie zur Probe und ärgert sich über das neue
Kleid. Der Rock ist vorne zu lang und hinten zu kurz,
die Aermel sitzen unmöglich und die Farbe wirkt ganz anders
als das Muster versprochen hat. Zu Mittag hat sie keinen

Appetit, wofür sie die Köchin verantwortlich macht. Bums,
der Saucelöffel fällt auf den kostbar gestickten Tischläufer
und hinterläßt einen häßlichen Kler. In dem anschließenden
Wortwechsel fallen gereizte Aeußerungen von seilen des

Gatten über hinausgeworfenes Geld, das er schwer ver-
dienen müsse, und die schöne Frau begibt sich verstimmt
in ihr Schlafzimmer, um eine halbe Stunde zu ruhen. Sie ist

von vormittags und gestern nacht her todmüde und hat
für den heutigen Tag noch ein reiches Vergnügungs-
Programm. Man muß doch überall dabei sein, muß ge-
sehen werden. Sonst heißt es gleich: die ist abgetan! Man
kann auch nicht wissen — vielleicht versäumt man wirklich
etwas, das Herrliche, das Entscheidende!... Sie kleidet sich

um: die neuen Krokodilschuhe mit Schlangenleder kombiniert
(sie sind noch gar nicht bezahlt) sind sehr schick, aber ein

bißchen zu eng: das Nachmittagskleid mit den seitlichen

Zipfen ist nicht mehr ganz modern — das hat sie heute
bei der Schneiderin gesehen. Mit einem leisen Stachel im
Herzen besucht die mondäne Frau zwei Jours und einen

Tanztee. lernt ein paar neue Menschen kennen, mit denen

sie genau das gleiche spricht, wie mit ihren ältern Bekannten,
und fährt dann nach Hause, um sich für den Abend um-
zuziehen. Sie wählt das wundervolle Abendkleid mit kleiner
Schleppe und abnehmbarem Cape (denn vielleicht geht man
abends noch in eine Bar) und ärgert sich, weil ihr Mann
ihr den versprochenen Abendpelz noch nicht gekauft hat
und sie sich mit dem Breitschwanzmantel vom vorigen Jahr
begnügen muß. Trotzdem und obwohl sie schon zum Um-
fallen müde ist, plaudert, tanzt und flirtet sie auf Leben
und Tod, genau so wie die andern mondänen Frauen ihres
Kreises, und hilft zuweilen mit Puder und Lippenstift nach,

damit man nicht merkt, wie abgespannt sie ist.

Ein paar Stunden Schlaf und morgen beginnt die

Tretmühle des Vergnügens von neuem — unterbrochen

vom Weekend, wo sie um fünf Uhr früh aufsteht, in far-
bigem Wolldrest und Skiern ein paar Stunden jämmerlich

friert (denn es ist ihr ja nicht um echten Sport, sondern nur

um das Dabeisein zu tun) und sich nachher in der Hotelhalle
genau so köstlich amüsiert wie in den heimischen Gesellschaften
und von ihren Bewunderinnen, die (siehe oben) verhindert
sind, ihr nachzueifern, glühend, aber meist grundlos be-

neidet wird. Denn die Wirklichkeit erreicht leider nur selten

das erträumte Ideal clk
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